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In balt. 3 ange irre Verſäumniß die Schwierigkeiten. Die 

Deutihland Berlin (Sofnachrichten; d. Kamımerver handlungen andwege ſind ringsum e enſowenig fahrbar. i 5 
über d. Waldbottſchen Antrag; d. — wegen, A d. Breslau, den 14. Februar. Das ſeit geſtern Mittag eingetre⸗ 
Kammern; Veränderungen in d. Fraktionen; “ ertrag mit tene und noch fortdauernde Schneetreiben hat den Eiſenbahn⸗Verkehr 


Oeſterreich; d. Kriegsbefürchtungen“ beſonders in Oberſchleſien völlig gehemmt. Geſtern Abend ſind die 
u. Kammer: 24. Sitz. v. 12, Fabre a Perſonenzüge noch, wiewohl ſehr Kerspäte, 0 Von Mys⸗ 
Locale. Poſen! Mronfe; . lowitz konnte heute früh der Jug gar nicht abgehen. Die von Bres⸗ 
Muffler un g Polniſcher Zeit! 5 199 1 0 und Oppeln abgegangenen Züge find unterwegs liegen 
Theater. geblieben. 
Feuilleton. Das reihe Kleid. (§ortſ.) Der Poſtzug nach Wien kaun um Uhr nicht abgehen. Die Güter 
Anzeigen züge find ſchon feit geſtern eingeſtellt. 
Berlin, den 15. Februar. Se. Majeſtät der König haben Als Telegraphiſche Depeſchen der Preuß. Zeitung. 
lergnaͤdigſt geruht: Dem Königlich Däniſchen Premier-Lientenant bei Seen den 14. Februar. Sit geſtern Abend herrſcht 
den Garde⸗Huſaren und Adjutanten Sr. Durchlaucht des Prinzen anbaltender Schneefall bei Sturm. Die Bahn iſt im Allgemeinen bis 


ard Heſſen⸗Kaſſel, von Lindholm; dem katholiſchen jetzt paſſirbar, mit Ausnabme der Strecke Kreuz- Poſen, wo zwiſchen 
FE und Actuarius eirculi des Ar 9 en Wronke ve — der Schnee bis 100 Fuß hoch liegt, ferner zwiſchen 
Franz Siegmund, in der Kreisſtadt Falkenberg in Schleſien; ſo Filebne un —— auke, wo der Schnellzun von Berlin theilweiſe 
wie dem katholiſchen Pfarrer Maurus Gerlach zu Neuenheerſe im noch feſtſitz. Räumungs-⸗Arbeiten ſind überall im Gange. Die Züge 
Kreiſe Warburg, den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe zu verleihen; von Dang an ri mit geringer Verſpätung paſſirt. Von Brauns⸗ 
und den bisherigen Staats-Anwalts⸗Gehülfen, Gerichts⸗Aſſeſſor Dr. berg nach 1 ey ift kein Hinderniß { e 
Falk zu Breslau zum Staats ⸗Anwalte bei den Kreisgerichten zu Paris, den 14. Februar. Bei der heutigen Eröffnung der le⸗ 


7 7 Sei . + =: - fi 
Marg it Anweisung des Wohnſitzes in Lyck, zu gislativen Seſſion hat der Kaiſer ſo eben eine Rede im friedfertigſten 
E r duft der, zu Sinne gehalten. Der Kaiſer verkündet, daß der Beſtand der Franzö⸗ 


ſiſchen Armee unverzüglich um neue 20,000 Mann vermindert werden 


Der ſeitherige Wege⸗Baumeiſter Schulze I. zu Merſeburg iſt ſoll, 1 > tn Jahre bereits. ausgeführte Reduktion 
zum Königlichen Kreis⸗Baumeiſter in Deligich ; der ſeitherige Wege- ſich auf % gun DENKT: 8 RR 
Baumeiſter Schulze II. zu Herzberg zum Königl. Kreis⸗Baumeiſter Telegraphiſche K orreſpondenz des Verl. Würcaus. 
daſelbſt; der ſeitherige Wege⸗Baumeiſter Bierwirth zu Heiligenſtadt . Wien, den 1. Februar. Piemont hat ſtrenge Maßregeln er⸗ 
zum Königlichen Kreis-⸗Baumeiſter in Altenkirchen; und der Baumei- griffen, um den Uebertritt der Oeſterreichiſchen Greuze von Seiten der 
ſter Steinbeck zu Sangerhauſen zum Königlichen Landbaumeiſter in Emigrirten zu verhindern. Zu Stradella ſind 700 der Letzteren ent⸗ 
Merjebur; ernannt worden. waffnet worden. 

9 — — Paris, den 12. Februar. Es ſind Mittheilungen aus Spanien 


Ihre Königliche Hoheit die Frau Prinzeſ ſin Karl find vor« eingegangen, nach welchen die Oppoſition bei den Wahlen in den 
* 5 


b ; Provinzen vollſtändig geſiegt hätte. 
gestern von bier nach Weimar abaereil Paris, den 13. Februar. Der heutige „Moniteur dementirt 


e e ini iehrih Wilhelm von N ö h 
Se. Königliche Hoheit der Prinz BEI! 90 die unter dem Titel: „lettres franques“, erſchienene Brochüre als ein 


Preußen und Se. Königliche Hoheit der Prinz Friedrich Karl 


von Preußen ſind geſtern nach Deſſau abgereiſt. legitimiſtiſches Manöver. 


Die vierte zeitweilige Abtheilung des Rechnungshofes iſt auf 
Se. Durchlaucht der Erbprinz Louis zu Bentheims Stein: | gehoben worden. BR 
furt, iſt von Steinfurt, und der Ober⸗Präſident der Provinz Vom: | _ Paris, den 11. Februar. Der Ruſſiſche Geſandte von Kiſſeleff 
mern, Freiherr Senfft von Pilſach, von Stettin hier angekommen. überreichte in einer Privataudienz das Antwortſchreiben ſeines Kaiſers 

Se. Durchlaucht der General⸗Lieutenant und Chef des 23. Land⸗ auf den eigenhändigen Brief des Franzöſiſchen Kaiſers. 


„Regi ü ö 1 (fingen, | „.. Madrid, den 10. Februar. So weit bis jetzt die Wahlreſul⸗ 
dug Kandel. ae Se, Dura aber Ne tate bekannt geworden, zählt die minijterielle 244, die oppofitionelle 
von Sch — burg⸗Waldenburg „nach Waldenburg abgereiſt. Partei 59 Stimmen. 3 \ 
| Majeftät d König haben Deutſchland 

Berlin, den 16. Februar. Se. Maje er Kön ö Deutſchland. 

r ede Ae Vene ale fo wie — — C Berlin, den 13. Februar. Der Prinz Georg, Sohn des 


ierte f en 4 f ; 
furt a M. den Rothen Adler⸗ Onde rah Scher Prinzen Friedrich, feierte geſtern ſeinen Geburtstag. Bei dem zur 
za Riniſterium befebäftigten Juſtizrath chering den Charakter f ; ö ig des Pri iebri 

en Zufigrath 8 in verleihen; und den bisherigen Kreis⸗ Feier des Tages Nachmittags 4 Uhr im Palais des Prinzen Friedrich 
eine Kah Kowallet zu Wongrowiet um Direktor des Kreisgerichts veranſtalteten Diner erſchienen Ihre Majeſtäten der König und die 
855 er * 5 KDD NEE Königin, der Prinz und die Prinzeſſin Carl, Prinz Adalbert, Prinz 
zu Orte g zu erne . Albrecht, Prinz Friedrich Wilhelm, Prinz Friedrich Carl, der Prinz 
2 8 ; Friedrich von Heſſen⸗Kaſſel, überhaupt ſämmtliche Mitglieder des hohen 
Telegraphiſche Depeſchen des Staats⸗Anzeigers. Königshauſes. Nach aufgehobener Tafel, 6 Uhr Abends, kehrten Ihre 
a a Ar. Se r See e e ber en 
iſenbahnzug von Berlin hier eingetroffen. er Schnellzu \ 91 N, iherer Lehrer, der Profeſſor 
Bm wegen 9 ſtehen 1 5 ee > — n u. Tod verloren hatie, mit 
8 2 i ickter Extrazug ha f ; r „Tochter des bliche Stadt⸗ 
N in Sem an Strecke Braunsberg⸗Marien ſchultaths Reichelm getraut wurde. Die Sröniig 5 Bruder 
burg liegt der Personenzug bei Elbing feſt. Die Züge von Danzig der Braut, der Superintendent Reichelm in Belzig. Nach der kirch⸗ 
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; ranzoſe aus der Condeſchen Armee 9 d 

Das rothe Kleid. N 8 aus zum Lehrer angenommen, un 

Novelle von Michael Czajfow eki. Iwar, wie die Leute ſagten, der Hunde⸗Auſſeher eines Franzöſiſchen 

Ueberſetzt von K. A. Schöne. Herrn; aber wie er ſagte, ein Freund und Adjutant des Fürſten Mo‘ 
(Fortſetzung aus Nr. 39.) nako, Rittmeiſter in dem Königlich Normanniſchen Reiterregiment. 


8 ; ; e Hand und ſegnete uns alle mit Mein Vater fragte darnach nicht, es war ihm genug, daß es ein 
dem —— r Be Euch, meine Kinder, und Euch, engen Pole war. Dieſer Meuſch verſtand kein Hart Polnisch, 
meine Nebenmenſchen. Meine lieben Kinder, liebet Gott, ebret den M und laubens ſpottete er; oft führte er den Namen Voltaire im 
Vater, liebet einander, lebt wohl!“ — Ihre Stimme zitterte und ede abekſen Schriften kannte er nicht. Für meine Schweſtern 
ſchien zu vergehen. Ich faßte ſie bei der Hand unter Thränen 5 =. zur Lehrerin oder Hofmeiſterin eine Frauzöſin kommen, 
und Schluchzen: „O, verlaß uns nicht, Mutter, noch iſt es weit oe wir ſpäter erfuhren, in ihren jüngeren Jahren ſich mit 
nicht Zeit, zu Gott zu gehen.“ — „Thomas, lieber — und mehr einem ffizier umhertrieb und nachdem ſie mancherlei Wechſel des 
ſprach ſie nicht. Vor Weinen ſah ich nichts, ich horte nur lautes Schickſals erfahren hafte, zu einer berühmten in Europa herumziehen⸗ 


Schluchzen und die Worte des Vaters: „Führt die Kinder heraus!“ den Schauſpielerm als Kammerjungfer gekommen war. Als aber 
Drei Tage lag ich ohne Beſinnung im Fieber. Als ich wieder ihre Herrin die etatsmäßige Geliebte eines alten Polen, eines Senators 


zu mir kam, bemerkte ich au meinem Bette einen Arzt und den Vater. in Petersburg, wurde, ſo ſchickte jener Senator, ein alter Bekannter, 


Letzterer ſprach: „Meine Dankbarkeit wird ewig währen, Herr Medici⸗ und wie er ſich nannte, Freund meines Vaters, die Kammerjungfer 


nalrath, wenn Sie ihm das Leben erhalten; er iſt meine einzige Hoff⸗ feiner Geliebten meinen Schweſtern zur Lehrerin, indem er ſchrieb, es 
nung, die einzige Hoffnung des Jazlowieckiſchen Geſchlechtes.“ — ſei ein nicht hoch genug zu veranſchlagender Schatz, ein unerwartetes 
Ich ſchrie: „Aber wo iſt die Mutter? Bringt mich zu ihr.“ Der Glück, und mein Vater freute ſich über dieſes Glück, über dieſen Schatz. 
Vater ftreicbeite mir das Geſicht und ſagte; „ Deine Mutter ift wege Außerdem wurden auch Tanzs, Muſik und Zeichenlehrer angenommen, 
gefahren, aber ſie wird bald zurückkommen „und ging hinaus. und für mich noch Fecht⸗ und Reitmeiſter. An Unterricht in der Reli— 

Doch nicht lange blieb ich in dieſer Ungewißheit; meine Schweſtern gion, der Geſchichte und Mutterſprache wurde nicht gedacht, ſondern 
ſtürzten heimlich ins Zimmer mit den Worten: „Wir haben feine | mein Vater ſagte immer: „Das iſt für die Jazlowiecki's nicht nöthig; 
Mutter mehr, die Mutter iſt geſtorben!“ Wir weinten nicht, ſondern wenn die Fräulein Franzoſiſch, Spielen und Tanzen lernen, fo wer: 
wir ſchricen laut. Dieſe Schmerzensergießung, dieſe laute Ver⸗ den ſie Männer finden; denn ſie werden doch auch einige Mitgift bes 
zweiflung wirkte mit beſſerem Erfolge auf meine Geneſung, als die kommen. Thomas wird ſieben Dörfer und den Namen Jazlowiecki 
Arzeneien des Arztes. Lange ſprachen wir ohne Unterlaß von der haben. Bei ſolcher Weltbildung werde ich ihn zum Kammerherrn 


Mutter, von ihrer Krankheit, von ihrem Tode. Wir fragten nach den machen; wenn er es nöthig haben wird, ſo wird er für Geld einen 
geringfügigſten Dingen des Begräbniſſes. Wir weinten, wir jammer⸗ Polniſchen Schreiber finden: übrigens iſt es hübſcher, Franzöſiſch zu 


ten abwechſelnd. Aber in dem kindlichen Alter erfolgt nach der Ver⸗ ſprechen und zu ſchreiben. Was die Polniſche Geſchichte und die 


zweiflung bald Troſt; nur die Erinnerungen bleiben, welche ſpäter wie Chriſtuslehre betrifft, ſo ſind die jeßt einem wohl erzogenen Menſchen 


alte Bekannte von Zeit zu Zeit den Menſchen beſuchen und ſein Herz eben fo nöthig, als einem Todten Räucherwerk.“ — Diefe Worte des 
mit Traurigkeit erfüllen. 5 Vaters waren die Richtſchnur unferer Erziehung. Ich will euch nicht 
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lichen Feier folgte Se. Königl. Hoheit dem Brautpaar in das Haus 
des Biſchoſs Neander und weilte dort unter den Hochzeitsgäften bis 
Abends 10 Uhr. Mit dem letzten Bahnzuge, 105 Uhr, kehrte der 
Prinz nach Potsdam zurück. 

In der geſtrigen 21. Sitzung der 2. Kammer (ſ. unten), die von 
einer ungewöhnlich langen Dauer war, denn fie begann um 10 Uhr 
Vormittags und endete erſt 65 Uhr Abends, kam unter ſehr ſtarker 
Theilnahme des Publitums, die Tribünen waren ſämmtlich gefüllt, 
der Antrag des Abg. Wald bott zur Verhandlung. Die Redner, 
welche für denſelben das Wort ergriffen, gehörten zumeiſt der katholi⸗ 
ſchen Fraktion an und waren um Argumente, daß die bekannten Mi⸗ 
niſterial⸗Erlaſſe vom 22. Mai und 16. Juli v. J. die Freiheit der Res 
ligions-Uebung, die Gleichheit vor dem Geſetze und die Selbſtverwal⸗ 
tung der Kirche verletzten, ſo daß dadurch eine Adreſſe an Se. Maj. 
den König oder ein ſonſtiges Einſchreiten der Kammer begründet werde, 
nicht verlegen, doch hielten ſie ſich alle in den Grenzen der Mäßigung. 
Nur der Graf zu Stolberg Weſtheim ſprach ſo gereizt und heftig, 
daß auf der Rechten ein Tumult entſtand, und als er in ſeiner Rede 
auch die Worte gebrauchte, daß die Bewohner ſeines Wahlkreiſes — 
er iſt in Minden gewählt — ſich nicht mit Freuden Preußen nennen 
könnten, der Ruf: „Pfui, Herunter“ gebört wurde. Mit Recht machte 
darum auch der Prasident den Redner darauf aufmerkſam, daß er 
durch derlei Ausfälle der Sache nur ſchaden konne. — Die Miniſter 
des Innern und des Kultus ſprachen wiederholt und mit großer Ruhe; 
beide verſicherten, die Regierung habe nicht die Abſicht gehabt, durch 
die Erlaſſe die Rechte der katholiſchen Kirche zu beſchränken; nicht 
Verbote ſeien die Erlaſſe, ſondern Anweiſungen für die Behörden, die 
der Inſtruktion bedürftig waren. Da von einem Vorredner auch auf 
die Maßregeln hingewieſen worden war, die einer beabſichtigten kirch⸗ 
lichen Verſammlung zu Koften Seitens des Oberpräſidiums entge⸗ 
gengeſtellt worden waren, jo bemerkte Hr. o. Raumer, daß dieſe ihren 
Grund in lokalen, nationalen und politiſchen Bedenken gehabt hätten. 
Hierauf erklärte der Abg. v. Potw orowski höchſt leidenſchaftlich, er 
ſehe aus den Worten des Cultusminiſters, daß in Poſen immer noch 
die Ausnahmezuſtände regierten und daß namentlich Herr v. Raumer 
darauf ausgehe, die Nationalität zu vernichten; darum wolle er auch 
nicht in die nachgeſuchte Errichtung neuer Schulen willigen. Aber 
ſein Wunſch würde nicht in Erfüllung gehen; ſo lange es nur noch 
einen Polen gebe, würde auch die Nationalität fortleben und ſelbſt das 
Kind im Mutterleibe ſie haben. — Um die Vorgänge bei Koſten und 
die Maßnabmen des Herrn Ober⸗Präſidenten in das rechte Licht zu 
ſtellen, beſtieg der Abg. d. Bärenſprung die Tribüne und gab eine 
detaillirte Mittheilung. Herr v. Bärenfprung ſchloß unter dem Bei⸗ 
fall des Hauſes. — Bei der Abſtimmung über den Antrag, zu der 
man endlich nach der höchſt ermüdenden Debatte um 61 Uhr ſchritt, 
en ſich die Linke, die Katholiken und die Polen mit 123 Stimmen 
für, die Rechte, die Fraktion Bethmann⸗Hollweg mit 175 Stimmen 


gegen den Antrag, der ſomit abgelehnt D i i 
men gezählt wurden, erklärte der Abg. e = 
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gen den Antrag geſprochen hatte, daß er feinen Verbeſſerungs Antrag 
zurückzoͤge. Derſelbe lautete dahin: „Die Hohe Kammer wolle zwar 
den Antrag der Abgeordneten v. Waldbott und Genoſſen auf eine 
Adreſſe an Se. Majeſtät den König ablehnen, aber die dieſem An⸗ 
trag zum Grunde liegenden Beſchwerden an das Koͤnigl. Staats⸗Mi⸗ 
niſterium abgeben, mit dem Erſuchen, dieſelben einer nochmaligen 
Prüfung zu unterziehen und, im Intereſſe ſowohl der verfaſſungs⸗ 
mäßigen Religionsfreiheit als des konfeſſionellen Friedens, zu erledi⸗ 
gen, insbeſondere durch Deklaration des Miniſteral Reſkripts vom 22. 
Mai v. J. die Behörden dahin anzuweiſen, daß die Miſſionen auch in 
katholiſchen Gemeinden inmitten rein evangeliſcher Provinzen nicht 
verboten ſeien.“ 
Bei der Vorlage des Geſetz- Entwurfs über die zweijährige Be⸗ 
— i. . « ̃ ̃ ⁵²˙Üñ 
in jenen weltlichen Wiſſenſchaften machten, ihr ſeht davon täglich Bei⸗ 
ſpiele in den Häuſern mächtiger Herrn und des reichen Adels unſeres 
Landes. Meine ältere Schweſter Maryanna, gut, fromm, ſanft, wie 
die ſelige Mutter, ſtarb drei Jahre nach dem Tode der letztern an der 
Schwindſucht. Ich bedauerte fie aufrichtig, denn ich liebte ſie herz⸗ 


lich. Die jüngere Schweſter Katharina und ich gingen ſchnellen 


Schrittes auf dem Wege jener modernen Erziehung fort. Sie nahm 
alle Unarten eines unausſtehlichen Mädchens an, und ich — wurde 
ein Modeherrchen, verweichlicht, langweilig mir ſelbſt, noch langweili⸗ 
ger für Andere, trug nach Allem Verlangen, das nicht mir gehörte 
und ſtieß es von mir, ſobald ich es erlangt hatte. In dieſem Augen⸗ 
blicke war ich eigenſinnig, und eine Stunde darauf ſtrebte ich dem 
unter die Augen zu kommen, der meinen Willen hätte beſchraͤnken 
können, und war wiederum furchtſam und willenlos und ließ mich wie 
weiches Wachs biegen und formen von Jedem, der ſich nur dieſer 
Mühe unterziehen wollte. Doch muß ich geſtehen, daß ich Gefühl 
und Glauben beſaß, und in dieſen zwei Dingen ift der Menſch noch 
nicht eine Schmarotzerpflanze für die Menſchen, nicht ein verhärteter 
Stein für sich. Aber dieſe meine guten Eigenſchaften wurden durch 
die Erziehung ſo vertuſcht, daß es einer langen und unermübeten Ars 
beit oder eines glücklichen Zufalls bedurfte, fie wieder zum Vorſchein 
zu bringen. Mein Vater, welcher mit der Schwäche, die er gegen mich 
hatte, ein bittereg, befehleriſches, unumſchränktes Verfahren verband, 
hätte vielleicht ohne es zu wollen das Gute, das in mir lag, zu Tage 
fördern oder wenigſtens meinem Gemüth Feſtigkeit geben können. 
Einmal, als George, der alte Kammerdiener meiner Mutter, der bei 
mir war, mir nach dem Privilegium alter Diener mein ſtolzes Beneh⸗ 
men gegen einen armen Verwandten, der bei meinem Vater Hülfe 
ſuchte, vorwarf und hinzufügte: „was würde dazu die ſelige Frau 
geſagt haben?“, da ließ mich die Erwähnung der Mutter meinen 
Fehler erkennen, ich war gerührt; — in dieſem Augenblicke öffnete ſich 
die Thüre und der Vater trat berein mit einem vor Zorn funkelnden 
Auge. Er hatte einen Stock und wollte damit George ſchlagen. 


Man brachte uns auf ein anderes Dorf. Für mich wurde ein beſchreiben, welchen Gang dieſelbe nahm, und welche Fortſchritte wir Augenblicklich ſprang ich auf und ſtellte mich zwiſchen den Vater und 


rufung der Kammern ſcheint die Regierung von der Abſicht geleitet 
geweſen zu ſein, der Ausbildung der Provinzial⸗Verfaſſung weiteren 
Vorſchub zu leiſten, indem abwechſelnd die Kammern und die Provin⸗ 
zial⸗Stände einzuberufen wären. Wenn deſſenungeachtet viele Mit⸗ 
glieder der Rechten, welche für die Ausbildung der Provinzial⸗Verfaſ⸗ 
ſung ſich ebenfalls intereſſiren, gegen den Entwurf ſtimmten, ſo ſind 
ſie dabei von der Ueberzeugung ausgegangen, daß die Vorlage eine 
verfrühte iſt, indem gegenwärtig noch ſo viele organiſche Geſetze be⸗ 
rathen werden müſſen, welche durchaus noch eine jährliche Einberu⸗ 
fung der Kammern nothwendig machen, wenn nicht das Miniſterium 
nothgedrungen wieder ſeine Zuflucht zu Oktroyirungen nehmen ſoll, 
was in keiner Beziehung wünſchenswerth erſcheint. Die Sache wird 
gewiß bald aufs Neue zur Sprache kommen, worauf auch ſchon der 
Miniſter⸗Präſident in der Sitzung hindeutete und dürfte dann die 
Annahme wohl zu erwarten ſein, wenn nicht etwa unvorhergeſehene 
Umſtände in dem von der Regierung eingeſchlagenen Gang eine Aen⸗ 
derung herbeiführen. Beſonderen Eindruck machte die Rede des Öra- 
fen Limburg ⸗Styrum aus Groß⸗Peterwitz in Schleſien, welcher, 
obgleich Mitglied der entſchiedenen Rechten und prinzipieller Gegner 
der Verfaſſung, ſich dennoch auf das Nachdruͤcklichſte gegen den Geſetz⸗ 
Entwurf ausſprach und die Folgen eines zu raſchen Bruchs der Ver⸗ 
faſſung mit eindringlichen Worten ſchilderte. Andere Mitglieder der 
Rechten ſtimmten aus Rückſichten für die katholiſche Kirche gegen den 
Entwurf, indem ſie der von dem Abg. v. Ketteler vertheidigten An⸗ 
ſicht ſich anſchloſſen, wonach die katholiſche Kirche in dem bekannten 
Artikel der Verfaſſung über die Freiheit des Cultus ihre weſentliche 
Stütze fände und gegenüber den Bedenken, welche Seitens der Staats, 
regierung gegen die unbeſchränkte Anwendung dieſes Artikels auf die 
beſtehenden katholiſchen Verhaͤltniſſe angeblich gehegt würden, wobei 
auf den jetzt verworjenen Antrag des Abg. v. Waldbott Bezug ges 
nommen war, es durchaus nothwendig ſei, daß die Kammern vor⸗ 
läufig noch alljährlich zuſammentreten, um der kath. Kirche Gelegen— 
heit zu geben, immer von Neuem wieder auf die vollſtändige Ausbil⸗ 
dung jener Verfaſſungsbeſtimmung zu dringen. Aus demſelben Grunde 
haben auch die Polen ſich gegen die zweijährige Berufung der Kam⸗ 
mern erklärt, da fie bekanntlich das Katholiſche mit dem Polniſchen 
Standpunkt zu identiſiziren ſuchen. Dieſe und andere Abſtimmungen 
haben indeß die bei Gelegenheit der Aufhebung der Gemeindeordnung 
angebahnte Annäherung dieſer Abgeordneten an die rechte Seite wie— 
der gänzlich zurückgedrängt und ſie der linken aufs Neue zugeführt. — 
Die Verlängerung der Etatsperiode von einem auf zwei Jahre, gegen 
welche ſich anfänglich wenig Bedenken geltend machten, wurde nach 
Verwerfung der zweijährigen Berufung der Kammern namentlich auf 
Befürwortung des Abg. Kühne mit großer Majorität abgelehnt. 
In ſeinem Vortrage hob er beſonders hervor, daß, da der diesmalige 
Etat mit einem Defizit von faſt 33 Millionen abſchlöſſe, es darnach 
nicht wünſchenswerth erſcheinen möchte, ein ſolches Defizit gleich für 
2 Jahre voraus in den Etat aufzunehmen, ſondern daß man mit der 
Verlängerung der Etats⸗Periode deshalb ſo lange warten müſſe, bis 
das Gleichgewicht zwiſchen Einnahme und Ausgabe wiederhergeſtellt fei. 

Wie ſchon angedeutet, haben die letzten Abſtimmungen in der 2. 
Kammer in den Fraktionen zu einigen Veränderungen geführt, as 
mentlich find die Fraktionen der Rechten davon betroffen worden, in 
dem Mitglieder, die ſolchen bisher angehört, ihren Austritt erklärt 
haben. ie ich höre, hat die Fraktion, welche bei Mäder unter den 
Linden tagt, den ſtärkſten Verluſt zu beklagen, indem mehrere Mit⸗ 
glieder in dieſen Tagen zur Fraktion des Prinzen zu Hohenlohe, 
welche ſich dem Centrum nähert, übergetreten ſind. Auch der Graf 
Bieten iſt aus der Mäder ſchen Fraktion ausgeſchieden, ſoll ſich 
jedoch bis jetzt noch keiner andern augeſcloſſen haben. 

(Berlin, den 14. Februar. Geſtern fand bei Sr. Majeftät im 
Schloſſe zu Charlottenburg Familientafel ſtatt. Um 6 Uhr Abends kehr— 
ten die Prinzen und Prinzeſſinnen des K. Hauſes nach Berlin zurück 
und beehrten darauf der Prinz Adalbert, der Prinz Friedrich Wilhelm und 
die Frau Fürſtin von Liegnitz das Friedrich⸗Wilhelmsſtädtiſche Thea⸗ 
ter mit einem Beſuch, wo die Lokalpoſſe „Hochzeitsfreuden, oder ein 
Königreich für einen Strohhut“, die Operette „der Unſichtbare“ und 
das Luſtſpiel „Sie will ſich trennen. aufgeführt wurden. Die hohen 
Herrſchaften weilten bis zum Schluſſe der Vorſtellung in dem Theater. 

Der Prinz Friedrich Wilhelm und Prinz Friedrich Carl haben 
heut Vormittag Berlin verlaſſen und ſich au den Herzoglichen Hof 
nach Deſſau begeben, wo heut Abend ein glänzender Ball ſtattfindet 
und morgen eine große Jagd abgehalten wird. Von Deſſau gehen die 
beiden Prinzen nach Weimar, um ihre erlauchte Großmutter, die Frau 
Großherzogin, an ihrem Geburtstage (geb. den 16. Februar 1786) zu 
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beglückwünſchen und den zur Feier dieſes Tages vom Hofe veranſtal⸗ 
teten Feſtlichkeiten beizuwohnen. Am Donnerſtag werden Ihre Kö⸗ 
niglichen Hoheiten hier ſchon wieder von Weimar zurückerwartet. Die 
Nachricht, daß auch der Prinz und die Prinzeſſin von Preußen ſich 
zum Geburtsfeſte der Frau Großherzogin von Coblenz nach Weimar 
begeben werden, beſtätigt ſich nicht; wenigſtens höre ich an gut unter⸗ 
richteter Stelle, daß am Hofe zu Coblenz zu dieſer Reife noch in feiner 
Weiſe Anordnungen getroffen worden ſind. 


Der Abſchluß des Handels vertrages zwiſchen Preußen und 
Oeſterreich iſt jetzt in ein entſcheidendes Stadium getreten, denn 
die Rückantwort aus Wien iſt hier bereits eingegangen. Am Sonna⸗ 
bend fand unter dem Vorſitz des Miniſterpräſidenten eine Conferenz 
zwiſchen den Preußiſchen und Oeſterreichiſchen Commiſſarien v. Pom⸗ 
mer⸗Eſche und v. Bruck im auswärtigen Amte ſtatt und man iſt ge⸗ 
genwärtig mit den Vorbereitungen zum Definitivum beſchäftigt. 


Die Auweſenheit des Commandanten von Köln, Generalmajor 
v. Engels, fo wie deſſen wiederholte Beſprechungen mit dem Kriegs⸗ 
Miniſter haben zu der Vermuthung geführt, daß in Betreff der Rhein⸗ 
lande, Frankreich gegenüber, beſondere Vorbereitungen für etwaige 
kriegeriſche Gefahren getroffen werden ſollten. Außerdem iſt die In⸗ 
ſpektion der Rheiniſchen Feſtungen dahin gedeutet worden, daß Beſtim⸗ 
mungen zu deren vollſtändiger Armirung erlaſſen worden wären. — 
Dieſe Konjecturen find aber völlig grundlos. Die Anweſenheit des 
Commandanten v. Engels hatte mit politiſchen Dingen nichts ge⸗ 
mein und war keineswegs durch die Beſorgniſſe wegen der Geſtaltung 
der Beziehungen Frankreichs zu Preußen herbeigeführt. Auch in der 
Inſpektion der Feſtungen darf nichts Außergewoͤhnliches erblickt wer— 
den; dieſelbe kehrt alljährlich wieder und hat einfach ihren Grund in 
militäriſchen Anordnungen, die noch lauge nicht zu der Folgerung be⸗ 
rechtigen, daß Napoleon ante portas! Uebrigens wiederhole ich hier 
zur Beruhigung für ängſtliche Gemüther meine Ihnen ſchon früher ges 
machte Verſicherung, daß die Feſtungen in der Rheinprovinz in ganz 
vortrefflichem Zuſtande ſich befinden und mit Allem, was ſie zum Em⸗ 
pfange ungeladener Gäſte bedürfen, in reichem Maße verſehen ſind. 

Die Kommiſſion für Gemeinde - Angelegenheiten der J. Kammer 
hat den Geſetzentwurf, betreffend die Aufhebung der Gemeindeordnung 
vom Li. März 1850, ſowie der Kreis-, Bezirks- und Provinzialord- 
nung vom 11. März 1850 nach den Beſchlüſſen der 2. Kammer, alſo 
auch mit dem Verbeſſerungsantrage des Abg. v. Mallinkrodt im Art. 
2., „ſoweit ſie mit den Beſtimmungen der Verfaſſungsurkunde nicht im 
Widerſpruch ſtehen“ einſtimmig angenommen. Es muß jetzt abgewar⸗ 
tet werden, ob ſich die Majorität des Hauſes für dieſe Faſſung erklart. 

In der heutigen Sitzung der 1. Kammer iſt der Antrag des Abg. 
v. Frankenberg wegen nur einmaliger Vereidigung der Geſchworenen 
in jeder Sitzungsperiode angenommen worden. 


Das Auftreten der Katholiken in der Sonnabend-Sitzung, wo 
der Waldbottſche Antrag verhandelt wurde, hat allgemeine Judigna⸗ 
tion erregt, ganz deſonders deshalb, weil fie nicht, wie erwartet 
wurde, nach den verfühniichen und beruhigenden Erklärungen der Mi⸗ 
niſter den Antrag zurückzogen, ſondern fortfuhren, mit der größten 
Leidenſchaft ichkeit und Bitterkeit die konfeſſionelle Seite der Frage 
heraus zu kehren. Was den der Regitrung von dem Abg. Grafen zu 
Stolberg⸗Weſtheim gemachten Vorwurf betrifft, daß unter den Beam⸗ 


ten jo wenig Katholiken zu finden wären, ſo kaun nur darauf eant⸗ 
wortet werden, daß es ſehr wohl bekannt iſt, daß die jungen Studi⸗ 


renden ſich vorzugsweiſe zu Geiſtlichen ausbilden und ſich von den 
übrigen Fächern fern halten. — Daß die Regierung darin keinen Un⸗ 
terſchied bei der Anftellung macht, dafür ſpricht, daß Katholiken beim 
Militär ſelbſt die höchſten Stellen einnehmen. 

Heute hat ſich der Winter in feiner ganzen Kraft bei uns einges 
ſtellt. Den ganzen Tag über herrſchte Schneegeſtöber und wir haben 
die beſte Ausſicht auf Schlittenbahn. 

— Vor Kurzem iſt von dem Miniſter der geiſtlichen, Unter⸗ 
richts- und Medizinal- Angelegenheiten ein Reſeript, betreffend die 
Zuſätze zu dem Reglement für die Staatsprüfungen der Medizinals 
Perſonen vom 1. Dezember 1825, erſchienen, welches die Prüfungen 
im Ganzen verſchärft. Nach dem §. 10. werden die Genfuren „vor⸗ 
züglich gut“, „ſehr gut“, „gut“, „mittelmäßig“ und „ſchlecht“ beis 
behalten. Wer in einem Prüfungs⸗-Abſchnitt „ſchlecht“ oder „mittels 
mäßig“ und in den übrigen nur „gut“ beſteht, muß ſämmtliche Prü⸗ 
fungs⸗Abſchnitte, mit alleiniger Ausnahme des anatomiſchen, wenn 
er in demſelben beſtanden war — wiederholen. Die Wiederholung iſt, 
falls die Cenſur „schlecht“ ertheilt worden, erſt nach Ablauf von 6 bis 
12 Monaten, falls die Cenſur „mittelmäßig“ ausfällt, erſt nach Ab⸗ 
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George und rief: „Vater, er iſt nicht ſchuldig, wenn Du willſt, ſo 
ſchlage mich!“ Und man konnte auf meinem Geſichte feſten Willen 
ſehen. Mein Vater ließ den Stock ſinken und verließ das Zimmer, 
ohne ein Wort zu ſagen; George aber blickte auf mich und ſagte: 
„Junker, der gnädige Herr fit erzürnt“ und mir kamen die Worte der 
ſterbenden Mutter in dem Sinn: „achte den Vater!“ — Ich raffte 
mich auf und lief zum Vater mit Thränen in den Augen. — Er 
empfing mich mit dem gewöhnlichen kalten Blicke. Ich bat ihn um 
Verzeihung, und ſchüttete vor ihm die Gefühle meines Herzens aus. 
Er antwortete mir gleichgültig: „Thomas, benimm Dich Deinem 
Stande angemeſſen, mit Niedrigeren unterhalte Dich nicht, ſondern 
befichl ihnen.“ Da ſanken meine Hände nieder, die Thränen in mei⸗ 
nen Augen verſiegten, und in dieſem Augenblicke fühlte ich, daß ich 
den Willen hatte, nach meinem eigenen Gefühle zu handeln, nicht nach 
dem trockenen Rathe des Vaters. Es ift wahr, daß dies Gefühl der 
Selbſtſtändigteit außerſt flüchtig war; aber ähnliche Ereigniſſe, die ſich 
faſt täglich wiederholten, würden mich ſchnell zu einem Manne ge⸗ 
2 der Willen und Herz hatte; aber die Umſtände fügten 
es anders. 


Ich hatte das 17. Jahr vollendet, als in dem Hauſe meines 
Vaters der Kurländiſche Baron Heiden baum erſchien, der ſein Ges 
ſchlecht von den Meiſtern des Schwertordens berfeitete und vorgab, 
der Beſitzer weitläuftiger Güter und alter Schlöffer und ein Diplomat 
des Ruſſiſchen Hofes zu ſein. Mit dem Zauber der Weltbildung und 
mit den ſchimmernden Flittern feiner Kenntniſſe hatte der Baron den 
Sinn meines Vaters völlig umſtrickt. Meine Schweſter war entzückt 
über die Eigen ſchaften des Barons, ſo wie jedes junge Mädchen, das 
die fügen Worte eines Schmeichlers liebt der von ihr und der mo⸗ 
dernen Welt geachtet wird. Für mich wurde der Baron ein Mephiſto⸗ 
pheles und zugleich ein erwünſchter a war entrüftet über 
ſein Benehmen, ich fühlte einen Widerwillen gegen ihn und nach kur⸗ 
zer Zeit ſuchte ich feine Geſellſchaft und verſchlang feine Rathſchläge 
mit Gier. Das bewirkte theils des Barons große Geſchichlichteit, theils 


kam es daher, daß mich mein Vater von der Jugend der Nachbarſchaft, 
von meinen Altersgenoſſen, fern hielt. Der Baron war mein Führer 
auf meinen Ausflüchten ins Ausland und der unzertreunliche Gefährte 
der theuren Augenblicke der goldenen Jugendzeit, in denen die Seele 
dem Lande der Jünglingsträume enteilt und bereits anfängt, ſich auf 
dem Gebiet des männlichen Denkens umzuſchauen. In dieſer Zeit 
kommen oft Stunden, in denen wir wie auf göttliche Eingebung einen 
Freund von Herz und Treue ſuchen, wo wir rufen: „Komme uns zu 
Hülfe mit Deinem Rath!“ Glücklich, wer ihn ſich erruft! Auch ich 
rief. Da kam der Baron; ich nahm ihn als den gewünſchten Freund 
auf und entfaltete vor ihm meine Seele, indem ich ſagte: „Mache 
Gold aus ihr!“ Aber er hat ſie beſudelt und mit Koth befleckt. In 
Karlsbad erfuhr ich einmal, daß in demſelben Hauſe, in welchem wir 
logirten, auch eine arme Frau wohne. Ihre einzige Stütze war ihre 
Nichte, ein Mädchen von 17 Jahren, hübſch und tugendhaft. Die 
Armuth war daſelbſt groß, aber neben der Armuth wohnte das Glück. 
Die Nichte war vergnügt durch die Erſüllung ihrer Pflichten, die Tante 
glücklich durch die Liebe und Hingebung ihrer Nichte. Ich ſah das 
Mädchen oft, aber ich wagte es nicht, zu ihr mehr als „guten Tag, 
guten Abend, es iſt ſchönes Wetter“ u. |. w. zu ſprechen. Ich kaufte 
von ihr verſchiedene Arbeiten, aber ſie wollte nie mehr annehmen, als 
ſie werth waren. Ich ſprach zu dem Baron mit Feuer von der Tugend, 
von der Aufopferung der Frauen, aber er wollte das Vorhandenſein 
dieſer Eigenſchaften lengnen. Ich war entrüſtet, und er ſchwieg und 
pflichtete mir bei. Vierzehn Tage ſpater war der Baron der glückliche 
Liebhaber des armen Mädchens und die Unglückliche war um ſeinet⸗ 
willen bereit, ihre Tante zu verlaſſen. Da ſagte er mir: „Thomas, 
nur in Deinem Kopfe exiſtirt die Poeſie und die Tugend, aber auf 
der Erde iſt ſie nicht; für eine Handvoll Gold habe ich die Tugend 
erkauft, und Jeder, der da will, wird ſie kaufen.“ — In dieſem Au⸗ 
genblicke fühlte ich ein Zittern am ganzen Leibe, aber ich ſchwieg und wagte 
nicht zu leugnen, daß des Barons Meinung richtiger ſei als die meinige, 
denn die ſeinige wurde durch die That beſtätigt, die meinige verſchwand 
als ein leeres Hirngeſpinnſt. — Ein anderes Mal lernte ich in Wien 
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lauf von 3 bis] 6 Monaten zuläſſig. Wer bei der zum zweiten Mal 
wiederholten Prüfung nicht beſeſſ, wird nicht wieder zugelaſſen. 

er Plan zur Begründung eines Hof⸗Domprediger⸗Semi⸗ 
nars dürfte in Kurzem zur Ausführung kommen. 
— —.— — —— — — — 


4 * Derbandlungen. 
ier un anzigſte Sitzung der i 9 
V Vom 12. Februar 103 * Kammer 
(Schluß aus Nr. 39 dieſer Ztg.) 

Abg. Reichenſperger (Köln: Mir it nichts mehr zuwider, als 
der flaue, faule Indifferentismus, der alle Fragen, ob politiſch oder reli⸗ 
giös, oberflächlich behandelt; es iſt der Roſt, der an unſern Verhaltniſſen 
nagt. Ob die Miſſionen neu ſeien in Preußen, will ich dahingeſtellt fein 
laſſen, ich will nur im Allgemeinen bemerken, daß die Miſſtonen uralter 
Natur ſind. Die Miſſionen haben den Beruf, in denjenigen Ländern, 
welche noch nicht organisch geregelt find, den Samen der christlichen Kirche 
zu verbreiten. Aber auch in Preußen find die Miſſionen nicht neu, wie 
ich das aus der Kabinets⸗Ordre beweiſen kann, die den Namen Friedrichs 
des Großen trägt. Sie iſt vom 26. Auguſt 1779 und bezieht ſich auf die 
Miſſionen im Bisthum Plocz. Sie find eine Zeit lang ins Stocken ge 
rathen, weil die Kirche mit Mitteln ausgeſtattet war, daß fie des außer⸗ 
ordentlichen Mittels der Miſſionen nicht bedurfte. Es kam das Jahr 1848. 
Von beiden Seiten, der evangeliſchen und katholiſchen, legte man Hand 
aus Werk, um den Abfall der Völker vom Staate und von der Kirche zu 
verhindern. Die Biſchöfe haben Miſſionen angeordnet, materiell mußte 
das gläubige Volk dazuthun. Sie waren im ſchönſten Werke; ſie wirklen 
überall friedeſtiftend und wohlthätig, fie hielten fi ſogar entfernt von dem 
ihr zuſtehenden Rechte der Kontroverſen, um einestheils den Gegnern Feine 
Waffen in die Hand zu geben und weil ſie genug mit ihren eigenen An⸗ 
gelegenheiten zu thun hatten. Diefe Verordnungen werden nun gegen alle 


Miſſionen und Miſſionäre erlaſſen, man ſtellt fie ordentlich unter polizei⸗ 


liche Aufſicht. Das iſt der Dank dafür, daß ſie dem Staate, nach den Be⸗ 
richten ſeiner evangeliſchen Beamten, fo außerordentliche Dienſte geleiftet 
haben. Die Jeſuiten ſind der Stein des Anſtoßes. Warum hat man 
nicht den einfachſten Weg gewahlt, ſich mit den Biſchöfen in Verbindung 
zu ſetzen, aber, meine Herten, gerade weil die Thatfachen fehlten, wählte 
man diefen Weg nicht. Der Herr Kultus ⸗Miniſter ſetzte ſich mit dem 
Herrn Miniſter des Junern in Verbindung, weit beſſer wäre es geweſen, 
wenn er ſich in dieſer delikaten Art mit der katholiſchen Abtheilung in 
Verbindung geſetzt hätte. Wäre dies der Fall, fo ſage ich dem Herrn Mir 
niſter im Voraus meinen Dank. Der große und treue Kirchenfürſt, deſſen 
ſterbliche Hülle erſt vor wenigen Tagen in die Grube geſenkt worden iſt, 
deſſen Vaterlandsliebe und Treue gewiß nicht zu ſeinen geringſten Tugen⸗ 
den gehörten, dieſer Kirchenfürſt deckte die Inſtitutionen, welchen er die 
Seelſorge in ſeiner Diözeſe anvertraute; leider ſind die letzten Tage deſ⸗ 
ſelben durch jene Erlaſſe mit einem Trauerſchleier überdeckt worden (leb⸗ 
hafter Widerſpruch. Oh! oh!) In der Paulskirche handelt es ſich darum, 
ob man jetzt die Jeſuiten wieder einführen wollte, und wir haben der 
damaligen Zeit das Opfer gebracht. Ich nehme aber daſſelbe in Anſpruch, 
was wir ſo oft am Miniſtertiſche hören, daß man nämlich irren und von 
feiner Anſicht zurückkommen kann; aber dennoch liegt in der damaligen 
Zeit eine große Entſchuldigung. Es lebt in dem Volke gar nicht eine jo 
große konfeſſionelle Erbitterung; denn damals, als in Trier der heilige 
Rock ausgeſtellt wurde, wo eine Million Gläubiger hineilte, hat das pro⸗ 
teſtantiſche Volk ſich ſehr tolerant gezeigt und wenigſtens indirekt an der 
Andacht Theil genommen. Man hat große Furcht vor den Jeſuiten ge⸗ 
zeigt und was iſt gekommen? Nichts, man hat die Jeſuiten überall freund⸗ 
lich aufgenommen. Um zu beweiſen, wie die Erlaſſe von den Behörden 
aufgefaßt worden und welche Bedrückung daraus entſprang, erzählt der 
92 2 einen Vorfall, der ſich in der Stadt Koſten im Großherzogthum 
Poſen zugetragen. An die Herren Miniſter hat man ſich bereits gewen⸗ 
det; wir haben noch keine Antwert, geſchweige eine beruhigende erhalten. 
Wir rufen die Gerechtigkeit des Monarchen an, zu dem wir volles Ver⸗ 
trauen haben, weil wir Thaten von Ihm haben, daß er bereit ſei, den Ka⸗ 
tholiten volle Gerechtigkeit und Gnade wiederfahren zu laſſen. Die Ka: 
binets Ordre Sr. Majeſtat vom 1. Januar 1841 war ein Gnadengeſchenk 
des Königs an die Katholiken, und was iſt feit der Zeit dieſer Ordre Ent⸗ 
ſprechendes geſchehen? Glauben Sie, daß wir nicht noch andere Beſchwer⸗ 
den hatten; es find die Erlaſſe nur der Anknüpfungspunkt zu der jetzigen 
Beſchwerde, weil fie die uns durch die Verfaſſung gegebenen Rechte verlegt. 
Wir werden mit allen geſetzlichen Mitteln dahin ſtreben, unſer Recht zu 
ſchützen Ich fürchte. Sie werden mit Majorität den Antrag verwerfen; 
wir haben das erwartet. Wir haben aber noch weniger erwartet, denn 
ich glaube, daß viele evangeliſche Mitglieder aus Rechtsſinn für uns ſtim⸗ 
men werden. Komme es, wie es wolle mit der Majorität, wir find voll⸗ 
kommen beruhigt, wir bauen auf den Spruch: Groß iſt die Wahrheit, und 
fie wird ſiegen. g 
og. Wengel: Ich bin derſelben Ueberzeugung, wie der geehrte Abs 
geordnete fur Köln, daß die Wahrheit ſiegen wird und muß. Ich bin auch 
der Anſicht, daß der evangeliſchen Kirche nicht das gewährt wird, daß ſie 
nicht die Freiheit habe, die ihr gehöre. So lange die Träger der ganz 
erflufiven Richtung am Ruder find, fo lange die Regierung die Glaubens⸗ 
und Gewiſſensfreiheit nicht gewährt, ſo lange ſie ſie durch äußere Mittel 
nöthigt, fo lauge muß ich behaupten, it ein Krebsſchaden vorhanden, an 
dem der Staat leidet. Deshalb müſſen wir unſern katholiſchen Mitgliedern 
beiſtehen und dabei ſtehen wir auf einem echt evangeliſchen Standpunkt. 
(Bravo!) 17 
Kultus⸗Miniſter v. Raumer: Mit ſchwerem Herzen wäre ie, in 
diefe Verhandlung eingetreten, weun ich mir bewußt wäre, der Fathofi 155 
Kirche zu nahe getreten zu fein- Dem iſt aber, Gott ſei Dank, nicht jo; 


einen Italiener kennen, aus glänzendem Geſchlecht, aber ohne Geld. 
Er war ein Freund der ſchönen Künſte. Meine jugendliche Phantaſſe 
fand Wohlgefallen an feinen Geſprachen, bald auch an ihm ſelbſt. 
Meine Vörſe wurde die ſeinige, ich duellirte mich ſogar für ſeine 
Ehre. Da bemerkte ich, daß der Baron im Stillen über meinen Freund⸗ 
ſchaftseifer lächelte, obgleich er ſelbſt ein Freund des Italieners zu 
ſein ſchien. Einige Tage ſpäter borgte der Italiener Geld von mit, 
lud mich und den Baron zum Abend ein, machte mich trunken und 
gewann mir 3000 Dukaten ab, zeigte aber ſo viel Mißtrauen, daß ich 
das Geld aus meiner Wohnung holen laſſen mußte. Dieſes fein Ber 
nehmen verletzte mich, ich bezahlte und forderte ihn, aber den andern 
Morgen hatte ſich der Italiener heimlich aus dem Staube gemacht 
und der Baron ſagte: „Viele würden es an feiner Stelle eben fo ge⸗ 
macht haben.“ Ich verlor den Glauben an die Freundschaft. Endlich 
regte ſich in mir die Liebe zum Vaterlande und eine Art Bergötterung 
für Napoleon: Der Baron lobte das Eine und das Andere, aber er 
führte mich in Geſellſchaften, wo man mir unverhüllt Napoleons Stolz 
und Polens Unglück zeigte. Ich erzähle Euch diefe Einzelheiten, um 
zu zeigen, wie nach und nach in mir die ſchönſten Gefühle erſtarben, 
und wie ich durch beſtändige Täuſchung meiner Träume den Glauben 
an die Menſchheit und eben dadurch die Selbſtſtändigkeit verlor. Ich 
hatte kein Vertrauen mehr zu meinen eigenen Meinungen, ich wagte 
weder, fie zu offenbaren, noch meinen Gefühlen freien Lauf zu laſſen. 
Ich war in meinem 18. Jahre ein leeres Modeherrchen, eine biegſame 
Puppe. In den Augenblicken einſamen Nachdenkens, wenn die Poeſie 
der Seele ihre Traume zu weben begann, verachtete, haßte ich den 
3 e a 8 983 Leben . ſuchte ich 
ihn wi eite ie ie die Leine ä 

= folgfamen Hund. aan es Jägers 


(Fortſetzung folgt.) 
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Die Behörden haben 
zu ihrer Kenntniß gelangt ſind. 
„welche ſich meiſt auf die Berfü 
und die Minifter haben darauf 
was ich eben vorgetragen habe 
1 Miniſter, ſondern an Se. 
hätten fie ſich an die Miniſter gewendet, fo würd 
Die Beſchwerden dieſer 
berwieſen; ſie enthalten aber noch 
die Berathung des Miniſterium 
Antwort noch nicht ergangen. 
gethan, was zur Erh 
Ein anderer Sinn iſt 
enthalten keine allgemeine Verbote. 
nungen hat das Miniſterium den 
die zarteſte Berückſichtigung aller 
Theile der Praxis ge 
nen. Glauben die Herren etwa, 


Sinne ergangen ſein Herren ſind der 


ch nicht beendigt 


Verhältniſſe ane 
ſchehen iſt, glau 
1 daß wir Maßre 
e zu einer Größe zu verhelfen 
arf die evangeliſche Kirche 
Kirche ein heiliger, 


be ich behaupten zu fön⸗ 
greifen wollen, der 
t ſei Dank, ſolcher 
nicht, feit langen Jahren 
ewiger Geiſt. (Sehr gut!) 
andere Erfolge ge 
iebe aufzufordern. 
ch bin der Ueberzeugung, daß 
Gang der Angelegen⸗ 
ollſtändige Beruhigung 


liſche Kirche nicht 
Recht der Leiter 


habt, als die evan⸗ 
chſamkeit und L 


BE [—A4à 


ſem Zuſtande gege 
halten? Ich bin 


Tr. "pie wir erlöſt find 


ch mich noch beſonders an die katholiſchen Mitglie- 
Vielem mit mir nicht übereinſtimmen. 
auf, ſagen Sie Ihren Wählern, die Regierung 
Abſichten der Unterdrückung gegen 


d nun wende i 
Sie werden in 


böfen Abſichten, fie hat keine 
die katholiſche Kirche. (Bravo!) 

Abg. Graf Stelberg⸗Weſtheim: 
widme er ſeinen Vortrag Denjenigen, die 
aus der Quelle der Wahrheit ſchöpfen wo 
Vortrag des Berichterſtatters zurückkom 
e durcheinander geworfen, 
enn man der guten Sache diene 
heit abweichen. Er, 
nur vom politiſchen Standpun 
eriſtiren, in denen von 
Katholik angeſtellt ſei. | 
rathe nur 108 Katholiken an 
unſer Vaterland verhindere, fi 
Herren, wir im Werten könne 
(Großer Widerſpruch rechts: 

Der Präſident dämpft 
brechungen nicht in der Ordn 
ihm bisher gebrauchte 


Die Sache ſei zu wichtig und 
en Sue, fondern 


Begriffe verwechſel 
ET 15 n nicht von 
die Frage würde 
Ganze Provinzen 
drath kein einziger 
ab bis zum Land⸗ 
ißtrauen, welches 
u entwickeln. Meine 
z und Freuden fein. 


kte aus erörtert 
Präſidenten bis z 
Es ſeten überhaupt vom 


Preußen mit Her 
Ruf: Herunter!) 
den Lärm und 
: erklärt zugleich d 


erklart dergleichen Unter 
em Redner, daß die von 
die Aufregung zu er⸗ 
wie die vorlie⸗ 


Preußen dergleichen D 
was jeder Preuße 


gende, noch geftattet, zreuß 
Redners, ſich in gen 


auch Pflicht eines jeden 
(Ruf: Sehr gut!) 


chranken zu halten. 


3 für ein großes Glück, daß 
brochen ſei, er fürchte 
nur durch ein kräftiges Zu⸗ 
halb die Annahme des von 


Schluß der Debatte 


der Kampf um konfeſſionelle 
ihn nicht. Der große Beruf 
ſammenwirken erreicht werden. 
Waldbottſchen Antrages. 
Darauf wird der von vie 


Preußens könne 
Er empfiehlt des 


len Seiten beantragte 


tet der Abg. v. Potworowski 
d ruft dadurch den Unwillen der 
er weiſt die Angriffe mit 
der Abg. v. Pot 
Bemerkung hinaus 
fönliche Bemerkungen der Ab 


perſönlichen Bemerkung rich 
gegen den Kultus- Minifter Angriffe u 
Verſammlung hervor. 
Energie zurück. Der 
über die Gränzen der 
folgen darauf noch per 
Hellweg, v. Bären ſprung, Ti 
nigerode, welcher letztere den Pra 
u, da er nicht verantworter 
9 Er ſei evangeliſch und 
Antragſteller v. Wald b 

Reichen ſperger ( 


„ſtets den ganzen Na⸗ 
s andere gleichen Na⸗ 


tt das ihm noch zu 
Geldern) ab. Dieſer ſagt: 
kalt und feſt; es muß Anerkennung find 
an der einen Freiheit, ſo wird man L 
en, ſondern wir wollen verſöhnen; 
s in Worten gewährt ſehen, wir wollen 
1, damit die Kirche ihre Aufgabe erfüllen kann, 
en ſchweren Zeit zu kräftigen und zu ſtärken. 
rei ſein. Wir, die Söhne der Kirche, for⸗ 
ſen oder als Bettler, wir fordern dieſelbe 
u Geſchichte, auf Grundlage der Ver⸗ 
Wir wollen thatſächlich eine Parität, aber 
Differenzen zu vermeiden, wo 


einmal ſich vergriffen 


en unſer Recht aber N 
chlich daſſelbe erhalte! 
enſchheit in der jetzig 
Kirche muß thatſächlich 

ſe Freiheit nicht als Almo 
udlage einer hundertjährige 
Königlicher Worte. 
rten. Es iſt allerdings ſchwer, 


3 


die Gränzen nicht ezeichnet find, allein es iſt jetzt leichter als je, denn 
die Verfaſſungs⸗Urkunde iſt die Grundlage dazu. Kein Katholik hat je⸗ 
mals vergeſſen, was Königliche Worte verheißen, allein ber Dank, der 
vom Oberhaupt der Kirche im voraus ausgeſprochen i, iſt noch nicht ver⸗ 
dient, die Dotation der katholiſchen Kirche iſt noch nicht verwirklicht. Der 
Herr Miniſter hat geſagt, die Reſkripte ſeien erlaſſen worden, um die Auf⸗ 
regung unter den evangeliſchen Mitgliedern der Gemeinden zu beſchwichti⸗ 
gen, er habe aber nicht darnach gefragt, welche Aufregung dieſelben aner 
den Katholiken hervorrufen würden. Cs liegt in der Natur der Sache 
daß das erſte Reſkript vom 22. Mai die Katholiken am tiefſten verletzen 
mußte, aber nicht mit einem Worte iſt in den Antworten der Herren Mi⸗ 
niſter an die Beſchwerdeführer dieſes Reſkriptes erwähnt worden. Von 
Seiner Mafeſtät dem Könige iſt es als ein Freiheitsrecht ferner katholiſchen 
Unterthanen anerkannt worden, ihre Söhne die ausländiſchen Anſtalten 
beziehen zu laſſen; er hat daſſelbe nicht beſchränkt. Dieſes Recht hat jeit- 
dem eine ſpezielle Sanftion durch die Berfaſſungs⸗Urkunde im Artikel 15 
erhalten. Der Verkehr mit dem Papſte iſt ein Recht der Katholiken und 
der Art. 15 giebt zugleich Gleichheit vor dem Geſetze. Wir erkennen nicht 
au, daß die Staats Miuiſterien berechtigt ſeien, durch einzelne Reſkripte 
dem Prinzipe der Verfaſſungs⸗Urkunde eutgegenzutreten. Der Staats-Re⸗ 
gierung iſt nicht unbekannt, welche Früchte die Anſtalten getragen; ſie hat 
es durch die Berichte gehört, daß diejenigen katholiſchen Priester, welche in 
jenen Anſtalten ihre Erziehung erhalten, ſich durch Loyalität, Sittlichkeit 
und Treue ausgezeichnet haben. An den Früchten erkennt man aber den 
Baum Man verbietet den katholiſchen Prieſtern, ihre Erziehung in ſol⸗ 
chen Anſtalten zu genießen, wahrend man den evangeliſchen Theologen ge⸗ 
ftattet, ſich zu den Füßen von Ranonaliſten, ja ich möchte jagen, der Athe⸗ 
iſten zu werfen, deren es an deutſchen Univerfitäten giebt Ich hätte nicht 
geglaubt, daß es heute noch möglich wäre, ſich vor den Jeſuiten zu fürch⸗ 
ten; ich glaube es aber auch nicht. Sie, meine Herren, im Beſißze aller 
Intelligenz, werden und konnen eine ſolche Furcht nicht haben; und wenn 
Sie ſie haben, ſo werden Sie wohlthun, ſie nicht zu zeigen, denn dieſe 
Furcht it nicht allein unmännlich, ſie iſt auch ſchlecht; Sie kennen und 
dürfen ſie aber auch nicht fürchten, denn ſie ſind ein Theil der katholiſchen 
Kirche. Ich dachte, gerade die evangeliſche Seite des Hauſes müßte der 
Verurtheilung der Jeſuiten nicht fo viel Gewicht beilegen, denn wie oft 
ſind von jener Seite Verurtheilungen unter einander vorgekommen. Wir 
finden in den Berichten über die Wirkſamkeit dos Ordens der Jeſuiten ei⸗ 
nen Schuß für unſer gutes Recht. Sie ſollten nicht hemmen das gläubige 
Volk, welches ſich zum Kreuze drängt, Sie ſollten nicht hemmen die Mei⸗ 
ſter des chriſtlichen Worts; Sie ſollten bedenken, daß die Siege der Jeſui⸗ 
ten auch Siege für ſie ſind. Zum Schluſſe fordere ich Sie auf, mit uns 
im Intereſſe der chriſtlichen Freiheit zuſammenzutreten, ohne Rückſicht dar⸗ 
auf, ob es einem Miniſterium lieb iſt oder nicht. (Bravo und Ziſchen.) 
Kultus⸗Miniſter v Raumer: Nach dem, was im Kommiſſious⸗Be⸗ 
richte niedergelegt iſt, nach dem was wir heute wiederholt haben, kann ein 


Zweifel über dieſe Reſkripte nicht obwalten. Es ſteht nicht in unſerer 


Macht die ſchwierigen Verhältniſſe zu veſeitigen. Werden dieſelben etwa 
beſeitigt durch Aufhebung des Unterſchiedes der beiden Konfeſſionen? 


Der Pflicht, die ihr die Verfaſſungs⸗Urkunde auferlegt, kann ſich die 


Regierung nicht entſchlagen; es ware für die Perſonen der Miniſter gewiß 
ſehr leicht. Wir dürfen es aber nicht ſagen, weil wir wiſſen, daß wir et⸗ 
was Unmögliches ſagen würden. Laſſen Sie uns nicht die Hauptfrage 
vergeſſen; laſſen Sie uns zuſammenhalten, damit Preußen troß der ge⸗ 
genüberſtehenden Konfeſſionen im ruhigen Gang bleibe. Die Regierung 
wird die Hand dazu bieten; thue es auch die Kammer. Eine Adreſſe an 
Se. Majeſtät den König würde die Schwierigkeiten nicht beſeitigen; eine 
Verwerfung des Antrages wird das gute Recht der katholiſchen Kirche nicht 
beinträchtigen; ich will und kann dies am allerwenigſten behaupten. Ha⸗ 
ben Sie deshalb Vertrauen zu Se. Majeſtät dem Könige und der von ihm 
eingeſetzten Regierung. (Lebhaftes Bravo!) 

Der Berichterſtatter empfiehlt ſchließlich mit einigen Worten den Kom⸗ 
miſſions⸗Antrag und Verwerfung des Amendements. 

Nunmehr ſchreitet die Kammer zur Abſtimmung. 


Das Reſultat iſt die Verwerfung des v. Waldbottſchen Antra⸗ 


ges mit 175 gegen 123 Stimmen. N 
Schluß der Sitzung 7 Ubr. Nächſte Sitzung: Donnerſtag 12 Uhr. 


Locales ze. 

Poſen, den 16. Februar. 

b a + traf einer geitern Abend, der andere heut Morgen ein. 
. 2 Wronke, den 15. Februar. (Verſpätet.) Am 7. 
feierte der hieſige katholiſche Pfarrer und Dekan der Neuſtädter Diözefe, 
Herr M. Grzywienski, den Jahrestag ſeiner vor 50 Jahren er⸗ 


haltenen Prieſterweihe. Stadt und Umgegend wetteiferten, dem Ju⸗ 


belgreiſe die innigſte Theilnahme an ſeinem ſeltenen Feſte zu bezeugen. 

Der wichtigſte Abſchnitt der Feier fiel in das Innere der katho⸗ 
der aus den 
Innungen, den ſtädtiſchen Behörden, der Schützengilde, der Dekanats⸗ 
geiſtlichkeit und auswärtigen Amtsbrüdern des Gefeierten ſich bildete, 
wurde der Jubilar aus ſeiner Wohnung nach der Kirche geleitet. Dort, 
nachdem derſelbe die Stufen des Hochaltars erſtiegen, las der Depu⸗ 
tirte des Erzbiſchöflichen Conſiſtoriums, Herr Probſt Baiyuski, ein 
herzliches Glückwunſchſchreiben des Herrn Erzbiſchofs und ein anderes 
des Erzbiſchöflichen Conſiſtorims, beide in Polniſcher Sprache, vor 
und überreichte ſie dem Jubilar. Darauf übergab der Herr Bürger: 
meiſter Volkmann mittelſt einer Aurede in Deutſcher Sprache dem 
Gefeierten das ſauber und geſchmackvoll ausgeführte Diplom, durch 


liſchen Pfarrkirche. 


In ſinnreich geordnetem Feſtzuge, 


welches dieſem das Ehrenbürger-Recht in der Stadt Wronke ertheilt 
worden, und der Deputirte des Gemeinderathes, Herr Kayſer, ver⸗ 
las den Wortlaut des Diploms in Polniſcher Sprache. Jetzt hielt 
Namens der Parochianen der Kaufmann Herr Rymarkiewiez eine 
Polniſche Anſprache, mittelſt deren er dem Jubilar eine Gedenktafel 
aus weißem Marmor mit der Inſchrift: „Die Eingepfarrten der Stadt 
Wronle aus Dankbarkeit ihrem Hirten, dem hochwürdigen Dekan 
Martin Grzywienski, zum Andenken an ſein 50 jähriges prieſter⸗ 
liches Wirken“, widmete; dieſe Tafel iſt nachher vor dem Hochaltar 
eingemauert worden. Mit dem Veni creator begann nun das Hoch: 
amt, welches der Jubilar ſelbſt hielt, worauf Herr Probſt Tyc aus 
Wilczyn in einer Predigt die Bedeutung des feſtlichen Tages der ver 
ſammelten Gemeinde aus Herz legte. 


Nach Beendigung der kirchlichen Feier überreichte in der Wohnung 


des Jubilars der genannte Herr Tye Namens der Diöceiangeiftlichs 
keit demſelben eine lateiniſche Feſtode und eine fogenannte Tula⸗Doſe 
auf deren Deckel der Erlöſer als Kinderfteund dargeſtellt iſt. ö 
Ein heiteres Feſtmahl in der Wohnung des Gefcierten hielt die 
Freunde deſſelben noch lange vereinigt. Möge der würdige Greis, 
der mit ſeltener Körpers und Geiſtesfriſche ausgerüſtet iſt, feiner Ge— 
meinde und ſeinem Dekanate noch lauge erhalten bleiben! — 
r Pleſche n. — Nachdem mehrere Jahre hindurch die Einge⸗ 
ſeſſenen des bieſigen Kreiſes vergeblich 


den Pleſchner Kreis fo wichtige 


der Kreis Pleſchen zu bauen hat, auf circa 38,000 Athlr. 


zu Geld berechnet, 3300 Rthlr., 
noch 13,300 Rthlr. aufzubringen waren, welches 


Von den ausgebliebenen Berliner 


d. Mts. 


ö bei den Höheren Bebörden um 
den Ausbau der Chauſſee von hier nach Oſtrowo gebeten hatten, faß⸗ 
ten die Vertreter des Kreiſes im Februar v. J. den Beſchluß, dieſe für 

. Straße aus Kreismitteln zu bauen. 
Eine ungefähre Berechnung ſtellte die Koſten für 23 Meilen, X 
feſt. Ju 
der Kreis⸗Kommunal⸗Kaſſe befanden ſich 7000 Rthlr., als Erlös der 
bei der Demobilmachung verkauften Landwehr⸗Pferde, welche zum Bau 
verwendet werden ſollten. Die freiwillig gemachten Offerten betrugen, 
ſo daß nach Abrechuung der zu er⸗ 
wartenden Staats⸗Prämie von mindefteng 14,400 Rthlr. vom Kreiſe 
in zwei Raten ge⸗ 
ſchehen ſollte. Die Richtung der Straße wurde von Pleſchen über 


Kobylka⸗Mühle, Gutehoffnung, Jankow, Kuczkow, Krzywoſadowo und 
Sobotka auf Görzno feſtgeſetzt. 

Dieſe Beſchlüͤſſe der Kreisvertretung erhielten die Allerhöchfte Be⸗ 
ſtätigung. Der Herr Miniſter für Handel, Gewerbe und öffentliche 
Arbeiten, im Verein mit dem Herrn Finanz⸗Miniſter, bewilligten dem 
Kreiſe eine Bau⸗Prämie von 6000 Rehlr. und die Provinzial Stände 
eine dergleichen von 3000 Rthlr. pro Meile. 

Schon im Mai v. J. wurde der Bau durch den Wegebauführer 
Herrn Sydow, unter ſpezieller Aufſicht des Bauinſpektors Herrn Karel 
zu Oſtrowo, in Angriff genommen, und durch das Eingreifen einer von 
der Kreis⸗Vertretung gewählten Baukommiſſton fo gefördert, daß bis 
zum Dezember v». J das Plauum vollſtändig fertig war. Die Ars 
beiten den Winter hindurch beſchränkten ſich auf die Lieferung und das 
Präpariren der zur Chauſſirung erforderlichen Feldſteine. Obwohl die 
Witterung der Arbeit nicht günſtig war und bis ult. Januar c. von 
3650 Schachtruthen Steine nur 1705 Ruthen angefahren werden 
konnten, fo iſt doch alle Hoffnung vorhanden, daß die ganze Chauſſee 
bis zum I November d J. vollſtändig fertig und befahrbar fein wird. 

Wie uns bekaunt geworden, ſoll den Kreisſtänden auf dem näch⸗ 
ſten Kreistage der Vorſchlag zur Beſchlußnahme vorgelegt werden, die 
Chauſſcen von Pleſchen nach Dobrzyca, von Jarocin nach Kozmin 
und von Mieſzkow nach Rigdz auf Kreiskoſten, mit einer Staats und 
Provinzial⸗Bauprämie, zu auen. 

Auch die Strecke vom Ende der Chauſſee von Neuſtadt a. W. bis 
zum Speicher des Kaufmanns Ehrlich ſoll in dieſem Jahre gepflaſtert 
werden. Die zur Ausführung dieſes Baues nöthige Summe ſoll be⸗ 
reits von der Königl. Regierung höheren Orts beantragt fein und des 
ren Gewährung in baldiger Ausſicht ſtehen. Wir können der Kreisbe⸗ 
hörde nur dafür Dank ſagen, daß ſie die Nothwendigteit dieſes Baues 
richtig erkaunt und in Anregung gebracht hat. Nicht allein, daß das 
nach der Warthe handelnde Publikum in der Abfuhr ſeiner Produkte 
nunmehr eine große Erleichterung haben wird, ſo hat auch das Städt⸗ 
chen Neuſtadt a.“ W. Ausſicht, endlich ſeinen unermeßlichen Schmutz 
los zu werden und in die Reihe derjenigen Städte der Provinz zu tre⸗ 
ten, welche ſo glücklich ſind, ein Pflaſter zu beſitzen. 

— Vor einigen Tagen ließ ſich der vor Kurzem ins Leben geru⸗ 
fene Gefang- Verein, zum 2. Male in dieſem Winter, vor einem großen 
Publikum im Gartmannſchen Saale hören. 


Muſterung Polniſcher Zeitungen. 

Der Pariſer Correſpondent des Uzas berichtet jetzt öfter von 
Begünſtigungen, welche die Polen von Seiten des Franzöſiſchen 
Miniſteriums erfahren. So ſchreibt er in dieſer Beziehung Folgen⸗ 
des: Das Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten verwendet 
ſehr gern Polen in feinem Dienſte, theils wegen ihres rechtlichen 
Charakters, theils auch, weil ſie ſehr leicht fremde Sprachen erlernen. 
Im Orient haben die Franzöſiſchen Konſuln jetzt nicht mehr Griechen 
und Italiener aus der Moldan zu ihren Dolmetſchern, ſondern Polen. 

In Paris macht gegenwärtig eine Broſchüre viel Aufſehen, die 
dort unter dem Titel: Lettres Franques a Napoleon IL, Empereur 
des Francais, par Frederic Billot, advocat, erſchienen iſt. Herr 
Billot fordert darin den Kaiſer auf, England mit Krieg zu überziehen 
und die britanniſchen Inſeln durch die Kraft des Dampfes und des 
Katholicismus eng an das Feſtland zu ketten. Man ſpricht daher hier 
und in England wieder ſehr viel don einem Ueberfalle Englands, und 
die Engländer, welche ſich in Paris aufhalten, ſind ganz davon über⸗ 
zeugt, daß ein ſolcher unvermeidlich ſei. (Siehe d. Nähere unt. Lon⸗ 
don in Nr. 39. Poſ. Ztg.) - 

Die von Napoleon in Bezug auf feine Verheirathung gehaltene 
fallt es auf ſich auch in allen offiziellen Ruſſiſchen Zeitungen; jedoch 

llt es auf, daß der Ausdruck „parvenu“ im Ruſſiſchen durch „ille⸗ 
gitimen, nicht ſucceſſtonsfahigen Standpunkt“ überſetzt if fo 
daß der betreffende Satz der Rede lautet: „Meinen iffegitimen nicht 
ſucceſſionsfähigen Standpunkt bekenne ich vor ganz Europa“. 


— — 


Theater. 

Die erſte Gaſtdarſtellung des Solotänzerpaars Herr und Frau 
Rathgeber fand großen Beifall. Beide Künſtler haben eine vor⸗ 
treffliche Schule und entwickeln große Gewandheit und vielen Ge⸗ 
ſchmack. Beſonders ſprach das fehr gefällig arrangirte Divertiſſement: 
„Die Entführung des Cephalus“ an; der darin vorkommende 
Solotanz der Frau Rathgeber-Bernardelli wurde mit lebhaftem 
Beifall aufgenommen, noch mehr ihr Grand pas de deux mit Herrn 
Rathgeber; der letztere iſt ſehr gewandt in Entrechats und Pirouet⸗ 
ten und iſt ſeine Haltung beim Tanzen leicht und gefällig. Der von 
Frau Rathgeber zum Schluß getanzte Maſurek wurde aumuthig aus⸗ 
geführt; man vermißte jedoch die üblichen rothen Stiefelchen mit klir⸗ 
renden Abſätzen. — Das Haus war, ungeachtet des Schneewetters 
gut befegt. Zweckmäßig dürfte es fein, die Parterre⸗Preiſe fünfs 
tig unerhöht zu laſſen. — „Der verwunſchene Prinz“ ging mit 
theilweis neuer Belegung in Scene; den „ Wilhelm“ führte Herr 
Meyſel recht wacker und beluſtigend durch; das „Eochen“ war Gaſt⸗ 
rolle in den Händen des Frl. Cosmar. Die junge Dame iſt nicht 
ohne Talent, indeß noch ſehr Anfängerin; ſie ſprach viel zu raſch und 
ließ es deshalb dem, was ſie ſprach, an dem gehörigen Ausdruck fehlen, 
ferner arbeitet fie zu viel mit den Armen und Händen nach vorn, 
welches einen Mangel an nöthiger Ruhe bekundet und auch die Zu⸗ 
ſchauer nicht recht zur Ruhe kommen läßt. Bei ihrer Erzählung der 
durch Frau Karſten gut dargeſtellten „Frau Roſel“ gegenüber ders 
ſäumte ſie es, ſich zum Weggehen zu wenden, wiewohl ſie doch nach 
jedem Satz ſagt: „nun muß ich aber wirklich gehen“; damit dies 
komiſch wirke, iſt es durchaus nöthig, daß ſie ſich erſt förmlich zurück⸗ 
rufen läßt, bevor ſie weiter plaudert. Bei größerer Uebung im Spiel 
wird Frl. Cosmar dergleichen Mängel, die auch theilweiſe dem erſten 
Auftreten auf einer fremden Bühne zuzuschreiben find, gewiß vers 
beſſern. 


Geſtern haben wir unter den Opern, welche Herr Wallner uns 
zunächſt vorzuführen beabſichtigt, auch die Hugenotten genannt. 
Gewiß iſt es für unſer Publicum nicht ohne Intereſſe, das Urtheil der 
Freiburger Zeitung über die dortige Aufführung diefes großen Ton⸗ 
werks zu erfahren, zumal die Mehrzahl der Geſangskünſtler, die darin 
gewirkt haben, künftig auch Mitglieder unſerer Bühne ſein werden. 
Wir laſſen daher die Kritik des Dr. Wernert hier folgen 

Wenn man von einer ausgezeichneten Vorführung anne geſun⸗ 
genen Dramas berechtigt iſt, auf die Art und Weiſe der Bühnenleitung 
zu ſchließen, wenn man in der Luſt und Liebe, womit die Darſtellen⸗ 
den reproduciren, ſtets erkennen kann, ob zuerit das dirigirende Glied 
des Bühnenkörpers die Lebens nerven der Einzelnen in der gemeſſenen 
Anſpannung zu halten verſteht, 10 müſſen wir nach einer ſo ganz über 
alle Erwartungen hinaus vortrefflichen Vorführung der Oper: „Ole 


Hugenotten“ hier die Gelegenheit ergreifen, Herrn Direktor 
Wallner unſere Anerkennung zu bezeugen. Wenn es auch unſere 
Stadt weiß, wie rechtſchaffen er ſtets alle feine Verpflichtungen er⸗ 
füllt, ſo beobachtete es doch nicht Jeder fo genau wie wir, welche 
Kunſtgenüſſe für ein ſinnigs Publikum aus der tüchtigen Leitung ei⸗ 
nes mit Liebe dirigirenden Direktors hervorgehen Deshalb unſern 
Dank dem Herrn Direktor Wallner zuvor. 

Die „Hugenotten“ waren das Benefiz unſeres beliebten 
Opern⸗Regiſſeurs Rafael. Trotz des aufgehobenen Abonnements 
war das Haus gut beſetzt. Die Ouvertüre, unter der fleißigen Leitung 
unſeres Kapellmeiſters Schöneck, wurde begrüßt. Die Romanze des 
Herrn Meffert (Raoul) „Ihr Wangenpaar, wie zwei blühende 

Roſen“ — fand ſtürmiſchen Applaus. Das Auftreten des Herrn 
Rafael beehrte man mit Blumen und donnerndem Beifall. Der Page 
(Fran Rafael als Gaſt) fand die Anerkennung ihrer ſchoͤnen Stimme. 
Kurz der ganze erſte Akt war gelungen. — Der zweite Akt nahm mit 
Glück ſeinen Anfang: „Das einzige Wörtchen Liebe erwärmt alle We⸗ 
ſen“ ſang Fräulein Michaleſi ſehr brav und deshalb fand fie ihren 
Lohn in den allgemeinen Beifallsäußerungen. Im Duett (mit Raoul) 
hob ſich der Beifall und das Finale befriedigte Alle. — Doch die Oper 
wächſt und wird ſchwieriger. Nachdem unſer trefflicher Chor: „Er 
nahm den Säbel in die Rechte“ mit Erfolg gelungen und nach den 
eingemiſchten Frauenchören endlich das Reeitativ des Nevers (Herr 
Herger) wie immer bei ihm auch dieſes Mal gut geſungen wurde, ſo 


trat nach dem „Feierabend“ nun die große Scene und Duett zwiſchen 


dem Beneficianten und der Valentine ein. Unſere Prima-Donna, Frau 


Schroder-Dümler, deren ganzes Weſen in äußerer Erſcheinung, wie 


4 


ihr Stimmcharakter in feiner vielgefärbten Ausdehnung nach Höhe und 
Tiefe, für eigentlich dramatiſche Partien geſchaffen iſt, (gerade wie 
das des Hrn. Meffert für eigentlich dramatiſche Tenorpartien, zum 
Unterſchiede von den lyriſchen), wirkte nun mit Hrn. Rafael und hoben 
beide das Stück auf den höchſten Punkt des Beifalls. Wir kennen 
keine ſchwierigere Aufgabe als dieſes Duett. Herrlich ſchloß das 
Finale auch dieſen Akt, um im 4. und ſchönſten Akte das bisher Ge⸗ 
lungene noch zu übertreffen. Furchtbar wirkte die „Schwur⸗ u. Schwer⸗ 
terweihe“, in welcher Herr Her ger durch fein „zum Mord brauch ich 
ihn nicht“ fo anerkennenswerth hervortrat, wie wir es je geſehen. — 
St. Bris (Hr. Herrlich) mit den drei Malthefer-Rittern erntete 
Beifall. Wie kann hier eigentlich noch ein Duett folgen, nach ſolchem 
Enſemble-Effekte? — Es folgte, und Frau Schröder⸗Dümler 
und Herr Meffert theilten durch ihr verwandtes Spiel und Geſang 
den glänzendſten Erfolg dieſes Abends! — — — 


Handels ⸗ Berichte. 

Stettin, den 14 Februar. In den letzten Tagen batten wir Froſt⸗ 
wetter und Schneefall, heute iſt Schneetreiben bei ſtarkem Nordweſtwinde 
und 1 Grad Kälte. 

Die Häfen der Oſtſee find jetzt far alle durch Eis gefperrt, fo daß 
auf längere Zeit hinaus an Getreide-Abladungen nicht zu denken. Die 
Oder ift bei der Stadt noch effen, jedoch weiter unterhalb die Schiff 
fahrt durch Eis behindert. Wir werden daher bald an der Haltung der 
Engliſchen Märkte beim Fehlen der DOffee-Zufuhren erkennen, ob die⸗ 
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Angekommene Fremde. 
Vom 16. Februar. 

HOTEL DE BAVIERE. Lieutenant im 2. (2eib-) Huſaren⸗Regt. Tind 
aus Liſſa; Partik. v. Garczynski aus Sedzin; Agent Neumann aus 
Breslau; Tiſchler Goß aus Berlin; die Banquiers Breslau aus Dau⸗ 
nenberg und Heinemann aus Hannover; die Kaufl. Moſer aus Ham⸗ 
burg, Lehmann aus Fürth, Levin aus Berlin und Maske aus Stettin. 

HOTEL DE DRESDE. Die Kaufl. Moſer aus Stettin und Kohlſtek⸗ 
fer aus Berlin; Gutsb. Nieczkowaki aus Nelsfi. 

BUSCH’S HOTEL DE ROME. Die Kaufl. Vogeler aus Chemnitz, 
Leſſer aus Landsberg a. d. W., Oettinger aus Hamburg und Phi⸗ 
lippi aus Annaberg; Rendant Franke aus Jarocin; Geſchäftsführer 

. Krüger aus Neuwedell. 

SCHWARZER ADLER. Gutsb. Luther aus Lopuchowo; Dr. Kniſpel 
aus Mur.⸗Goslin. 

BAZAR. Gutsb. Berendes aus Brzoza. 


ſelben dieſe Zuführen ein oder zwei Monate entbehren konnen. Nach 
den von dort kommenden Berichten zu urtheilen, ſcheint dies nicht der 
Fall ſein zu können, ohne daß dadurch ein bemerkenswerther Einfluß auf 


HOTEL DE BERLIN. Major v. Keltſch aus Kurzmitz 
| ER EUR KRONE Die Kaufl. Wallſtein und Philippſohn aus 
neſen. 


Ocuck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


die Preiſe ausgeübt wird. 


Stadt⸗Theater zu Poſen. 
Donnerſtag den 17. Februar: Zweite Gaſtdar— 
ſtellung des Balletmeiſters Herrn Rathgeber und 
Frau Rathgeber⸗Bernardelli. Zum erſten 
Male: Sein guter Freund. Luſtſpiel in 
1 Akt von Caltherak. Darauf folgt: Liſt und 
Phlegma. Vaudeville in I Akt von L. Angely. 
Nach dem erſten Stücke: Grand pas de deux serieux, 
getanzt von Frau Rathgeber-Bernardelli und Herrn 
Rathgeber. Nach dem zweiten Stück: Cachucha, 
getanzt von Frau Rathgeber-Bernardelli. Zum 
Beſchluß: Komiſcher Galopp, getanzt von Frau 
Rathgeber-Bernardelli und Herrn Nathgeber. 

Am 12. d. Mts. Abends um 53 Uhr entriß uns 
der unerbittliche Tod nach jahrelangen, ſchweren 
Leiden unſern theuern, unvergeßlichen Gatten und 
Vater, den Königl. Obriſt⸗Lieutenant a. D-, Ritter 
mehrerer Orden, Herrn Daniel Jaſchinski. 
Wer den Entſchlafenen näher gekannt, wer es geſe— 
hen, wie ſein ganzes Leben und Wirken nur uns 
gehörte, der wird unſern namenloſen Schmerz ers 
meſſen und uns eine ſtille Theilnahme nicht verfagen. 

Krotoſchin, den 13. Februar 1853. 

Die Hinterbliebenen. 
Edietal⸗Citation. 
Der im Jahre 1831 oder 1832 in einem Alter 


von 18 oder 19 Jahren auf Grund eines Regierungs⸗ 


Paſſes nach England gegangene, ein halbes Jahr 
ſpäter aber verſchollene Schneidergeſelle Hirſchel 
Aufrecht aus Rogaſen, Regierungsbezirk Poſen, 
ſo wie die von ihm etwa zurückgelaſſenen unbekannten 
Erben und Erbnehmer, werden hierdurch öffentlich 
vorgeladen, ſich vor oder in dem auf den 7. Sep⸗ 
tember 1853 Vormittags 11 Uhr zur Legitimation 
angeſetzten Termine vor dem Herrn Kreis-Richter 
Bauer meiſter hierſelbſt in beten 
riftlich oder perſönlich zu melden N 
. 0 awätligen, widrigenfalls der irſch 
Aufrecht für tobt erklärt, fein Nachlaß feinen legi⸗ 
timirten Erben ausgeantwortet, feine unbekannten 
Erben und Erbnehmer aber mit ihren etwanigen 
Anſprüchen präkludirt werden werden. 


Nachlaß ⸗Auktion. 
Mittwoch am 2 3. Februar c. Vor⸗ 
mittags 9 und Nachmittags von 

2 Uhr ab 
werde ich im Kaulfuß' chen Haufe, Ra: 
3 u. Magazinſtraßen⸗Ecke 
den Nachlaß des verſtorbenen Ge⸗ 
heimen Juſtizrath Born, 


beſtebend in Mahagoni⸗ und birkenen 


Möbeln, darunter Sopha's, Tiſche, Stühle, 
Spinde, Kommoden, Spiegel, zwei große 


Trümeaux de. d., ferner: Kleid u ugsſtücke, 
sur where TER Glas- und 3 
zellanſachen, ſo wie eine vollſtändige 
juriſtiſche Handbibliothek, — — 7 
dene andere Bücher, darunter Humboldt's Cos⸗ 
mos, gegen baare Zahlung oͤffentlich meiſtbietend 
verſteigern. Lipſchitz, 

Koönigl. Auktions⸗Kommiſſarius. 


Ein Rittergut, Meile von der Warſchauer und 
eben ſo weit von der Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn 
entfernt, in gutem Weizenboden, ohne Unland, ums 
faſſend ein Areal von 3356 Morgen, worunter 
256 Morgen Wieſenland, iſt aus freier Hand zu 
verkaufen. Die bäuerlichen Beſitzungen, welche be⸗ 
reits ſeparirt und regulirt ſind, werfen einen jäheli⸗ 
chen Ertrag von 500 Rthlr. ab. Die Propination 
an der Ghauſſee bringt an Pacht 1150 Athlr. jähr- 
lich. Kaufpreis 94,000 Rthlr. Auf dieſem Gute 
haften nur 1150 Rthlr. Pfandbriefe. 


Nähere Auskunft ertheilt in Poſen Herr 
Alexander Kozkowski, Wilhelmsſtraße Nr. 23., 
in Warſchau Herr Apotheker B. Nowakowski 
an der neuen Senatorſtraße. 


POLLTITIIIIITIKITIIIIIIIILIIIZ 


RE 2 7. FR © 
Eiſerne feuerfeſte Geldſchrünke,? 
welche ich ſeit vielen Jahren anfertige und 2 
ſich bei mehreren gewaltſamen Ein⸗ 
brüchen, wie auch bei Feuersgefabr auf 
das Sicherſte bewährt haben, ſind mit den 
neueſten Verbeſſerungen in jeder Größe, wie 
auch in gefälliger Meöbelform vorräthig. 
M. Fabian in Berlin, 
Spandauerſtraße 75. 
seebeeséèeeeseseeeseeeseeeeeeese 


N Buckskin-Handschuhe 
SER- Gummi-Ueberschuhe verkauft auffallend 
und Regenschirme billig 

S. Landsberg. Wilhelmsſtraße 10. 
Neue Sendung 
aus den erſten Deutſchen und Franzoͤſiſchen Fabriken: 
Hauben, Kragen, Chemiſett's, Jabot's, Amazone, 
Aermel, Puffen, Schnupftücher, Tülls ıc., geſtrickt 
und glatt, in den modernſten, neueſten und elegan⸗ 
teſten Muſtern zu den billigſten aber feſten Preiſen 
empfiehlt Julie Nowieka, Waſſerſtr. 28. 


Friſche Auſtern 
empfingen N. H. Meyer q. Comp. 
R g 8 2 
n fri inget bei 

U ang 2 ih J. Dartſch im Bazar. 
Friſcher geräuch. Weſer⸗Lachs iſt zu haben 
bei R. Czarnikoro, Hotel de Dresde. 
Echte Münchener Stearin⸗Kerzen, 
a 8 Sgr., bei J. Peiſer aus Amerika, 

Friedrichsſtraße Nr. 19. 


dischen Seedorſch, Zander 

und marinirten Aal empfingen 

. F. Meyer q. Comp. 
Wilhelmsplatz Nr. 2 


ge eeeeeesesesssees 
S seseseeeseeee 


u Friſch geräucherten Lachs und 
friſche Auſtern empfing ſo eben 
Jacob Appel s 
Wilhelmsſtraße (Voftfeite) Nr. 9. 


In der Möbelhandlung Markt Nr. 52. findet ein 
Handlungsdiener und ein Tapezier-Lehrling ein 
ſofortiges Unterkommen. 

Eine Haushälterin wird nach Hötel zum ſchwar⸗ 
zen Adler in Poſen gefucht. 

Lehrlings-Geſuch. 

Ein tüchtiger Burſche kann unter annehmbaren 
Bedingungen ſogleich in Sieburg's Schönfär— 
berei, Walliſchei Nr. 96. b., in die Lehre treten. 
Eine Wohnung in der 1. Etage, beſtehend aus 
6 Zimmern, Küche und Zubehör, nebſt 3 kleineren 
Wohnungen, find Mühlenſtraße Nr. 21. vom 1. 
April ab zu vermiethen. Näheres Breiteſtr. Nr. 13. 
alla Arie T. Biſchoff. 


Der große Laden mit Schaufenſter Breslauer⸗ 
ſtraße Nr. I. dicht am Markte, iſt zu vermiethen. 


Friedrichsſtraße Nr. 19. ift eine Wohnung und 
cn kan er u dente 
EEE een 


u Cafe Bellevue, u 
J 


Heute Abend, Donnerſtag, 
' großes Doppel-Concert, 
vorgetragen von den Familien Tobiſch und 
Ludwig unter Leitung des Herrn Norbert, 
wozu freundlichſt einladet H. Hollnack. 
Ae 


[LA 


Für 


Liverpool, den 10. September 1852, am Bord des Schiffes „Garrik.“ 
Geehrter Herr Maßmann! 0 
Vor unſerer Abreiſe von hier können wir nicht unterlaſſen, 


Dank abzuſtatten für die gute Behandlung und Sorgfalt, welche uns 
wurde. 


packetſchiff Namens „Garrik,“ Dreimaſter erſter Klaſſe, expedirt. 


durch Ihre 


Auswanderer. 


Ihnen nochmals unſern herzlichſten 
Vermittelung zu Theil 
Heute haben uns Ihre Korreſpondenten auf ein wirklich ſchönes, 2500 Tonnen großes Poſt⸗ 
Wir haben hier während der Zeit 


unſeres Aufentbaltes auch nicht die geringſten Unkoſten zu zablen gehabt, haben durch Ihr Büreau die 
uns in Ihrem Kontrakt verſprochenen 10 Pfund Fleiſch geliefert bekommen und ſind in jeder Beziehung 
vollkommen zufriedengeſtellt, ſo daß wir mit Recht jedem Auswanderer Ihre Beförderung mit gutem 


Gewiſſen empfehlen können. 


Carl Lelljenborg, Nels Hackansſon, Pehr Hackansſon, John Petersfon, Swen 
Nillsſon, Idus Hansſon und S. Holmberg aus Schweden, für 60 Perfonen. 
Ueber die Bedingungen und die Beförderungsart der Ueberfahrt zwi⸗ 
ſchen Hamburg und New-⸗Jork, New⸗Orleaus, Boſton, Baltimore, Galveſton 


in Texas, Philadelphia und Quebeck wird 
Herr Eduard Mamroth in Posen, 


Gerberstr. Nr. 7., 


nähere Auskunft zu ertheilen die Güte haben, und durch ein Atteſt des Herrn 


Chef der Polizei hierſelbſt nachweiſen, 


peditions⸗Kontrakte am 25. November v. J. eine Kaution von Bco.⸗ 


geſtellt haben. 
Hamburg. 


Donnerſtag den 17. Februar CEisbeine, 
wozu einladet J. Raspe, Kloſterſtraße 17. 


daß wir für die Erfüllung unſerer Ex⸗ 
Mark 10,000 


A. Mass mann e Comp. 
Posener Markt-Bericht vom 16. Februar. 
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174 — 175 Rthlr- 


Niedel abzunehmen. 


.— — 
Freiwillige Staats-Anleibe 44 — | 1013 | Aachen- Düsseldorfer 
Staats-Anleihe von 1850) 44 103 | — Ber sisch-Märkische inte Aue 4 = 64 
dito von 1852 .. r 44 | 1022| — Berlin-Anhaltische .. 2» +" +++» 4 \— 1311 
Staats-Schuld- Scheine 31 931 — dito dito Prior. ee. 
Seehandlungs-Prämien-Scheine. - — | — [1484 | Berlin-Hamburger. . 4 !— 109 
Kur- u. Neumärkische Schuldv.. - . 34 | — 93} dito dito Prior... 43 — 104 
Berliner Stadt- Obligationen 44 | — 1031] Berlin. Potsdam- Magdeburger. 81 1 
dito dito . 34 9340 — dito Pri... 41 3 
Kur- u. Neumärk. Pfandbriekfe - 3] — | 1004 dito Prior. L. kl.. — 44 — 11 
Ostpreussische dito 48 97 — dito Prior. L. l/ 44 — 101 
Pommersche dito “0.85 100 1, Berlin-Stettiner „ > oo ...% — | 149% 
Posensche dito 4 — 1044 dito dite, 1 2 ae 444 — 1 — 
dito neue dito —‚ 34 — 981 Breslau-Freiburger rior. 1851. 4 | 1294 — 
Schlesische dig ess ln Cöln-Mindener Äh 3} | 1174] 1174 
Westpreussische dito. . 34 | 968 ade NT Florensia an 4 | 104 — 
Posensche Rentenbriefe. +... ++ 4) — | 0 dito Em. > 10320 — 
Pr. Bank-Anth. 2222.14 110 1 | Krakau-Oberschlesische, ....... 1 — 831 
Cassen- Vereins-Bank- Aktien 7 = Düsseldorf-Elberfelder .... .... ee 
Friedrichs ond sie sa. Liz il Zen Kiel-Altonaer en.... 112 
Lair 2 Magdehurg-Halberstädter Se 4 17510 — 
zu 7 an Tg ah 4 491 — 
ito dito ’rior 8 
Ausländische Fonds. ” ene SR 5 : = — 
ito ito Prior. 2 
Zt. | Brief. Geld. die At ae N 7 40 — 1031 
7 1 N . — 8 er, R 44 10: Pa 
Russisch-Englise i A — dito Prior. IV. S . 
n e e eg e 013 [mähee 
dito 2—5 (Stgl. ).. 4.1— | 97 Mann: Beiore 3. ;.,...0205 s [= | 104 
dito P. Schatz ll. | < 924 | Oberschlesische Litt. A, 2 2021 
Polnische neue Pfandbriefe 4 — dito Lit:: 22 
Le use 1 — 924 | Prinz Wilhelms (St.- V.)) 4 — 
o 300 Fl. — |— | Rheinische, ., ., ha Val 
die 4. 200 fl. 5 Sl — dito (St.) Proc 14 54 
dito 5. 200 fl. - — — | 23 Ruhrort-Crefelder . 214 — 934 
Kurhessische 40 Rthl .. — — 36 Stargard-Posener oo ze essen. Aula 9% 
Badensche 35 Ill. 31 22} Uioger: ? , an b 974 
Lübecker St.-Anleibeee + + * 4|— | 104 dito prior. 44 1031 — 
Wilhelms-Bahn Ba ee n 4 Ba 199 


Die Börse war für die meisten 
theils beträchtlich höher, Cosel-Oderberger 10 3. 


Aktien ausserordentlich günstig gestimmt, und die Course grössten- 


